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Eier legen und
Fleisch liefern - das
Zweiweghuhn
schafft beides und
rettet so Tausende
von Küken.

Für die Mastbetriebe sind sie
vor allem eines: ein schlechtes
Geschäft. Denn männliche

Küken legen weder Eier, noch wer-
den sie genügend schnell feiss, um
ein saftiges Poulet abzugeben. Die
Fleischindustrie hat keine Verwen-
dung für sie. Jedes Jahr werden
deshalb in der Schweiz zwei Millio-
nen männlicher Küken vergast.

Die massenhafte Vernichtung
durch CO2 finden mittlerweile
nicht nur Tierschützer problema-
tisch, wie ein Blick über die Grenze
zeigt. In Österreich dürfen männ-
liche Küken von Biolegehennen ab
nächstem Jahr nicht mehr getötet
werden. In Deutschland kämpfen
die Bundesländer Nordrhein-West-
falen und Niedersachsen für ein
Verbot der Massentötung.

Einen anderen Ansatz wählt die
Schweiz. Hier kommt das Zweinut-
zungshuhn zum Einsatz. Der De-
tailhändler Coop startete Anfang
2014 einen Versuch mit 5000
Zuchtbibeli auf Biobauernhöfen.
Der Vorteil der neuen Rasse: Die
Weibchen liefern Eier, die Gockel

Fleisch.
Der Test war erfolgreich. Jetzt

nimmt der Detailhändler das Zwei-
nutzungshuhn fix ins Sortiment
auf. «Wir spüren, dass bei den Kon-
sumenten ein Umdenken stattge-
funden hat. Die Kritik an der mo-
dernen Eier- und Fleischproduk-
tion wächst», sagt Coop-Sprecher
Ramon Gander (30).

Die Konsumenten seien bereit,
höhere Preise zu zahlen. Denn im
Gegensatz zu spezialisierten
Fleisch- oder Eierrassen ist das
Zweinutzungshuhn weniger leis-
tungsfähig. Es braucht länger, um
dieselbe Menge Protein zu erzeu-
gen wie konventionelle Hühner.
Die Folge: Ein 6er-Pack Eier vom
Zweinutzungshuhn kostet Fr. 5.95.
Für sechs Bioeier verlangt der De-
tailhändler Fr. 4.95.

Trotz des Aufpreises entspreche
das Zweinutzungshuhn einem Be-
dürfnis, sagt auch der Präsident des
Schweizer Bauernverbandes, Mar-
kus Ritter (48). «Es ist gut, dass ein-
zelne Produzenten darauf setzen.
Damit hat der Konsument die
Wahl.» Als Allheilmittel gegen die
Kükentötung sieht er das Super-
huhn aber nicht. Für den flächen-
deckenden Einsatz müsse die Lege-
und Mastleistung optimiert wer-
den. Im Klartext: Das Superhuhn
muss noch besser werden. Erst
dann ist seine Mission erfüllt. 
VON MARTINA WACKER (TEXT)
UND IGOR KRAVARIK (FOTOMONTAGE)

Oswald Burch
über das
Superhuhn

«Es ist gut, werden
Massnahmen ergrif-
fen, um das Küken-
töten einzudämmen.
Das Zweinutzungs-
huhn dürfte aber ein
Nischenprodukt
bleiben. Spezialisierte
Rassen legen im Jahr
300 Eier. Das Zweiweg-
huhn 50 weniger, was
die Eierproduktion
verteuert.» 
Oswald Burch (61) ist
Geschäftsführer von

,suisse


